ber er Poſen. 


1843. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Dec & Comp. Redakteur: 


G. Müller. 


Donnerſtag den 30. November. 


In lan d. 


Berlin den 27. November. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Land⸗ 
und Stadtgerichts-Direktor und Kreis-Juſtizrath 
Schuppe zu Brieg zum Ober-Landesgerichts⸗-Rath 
bei dem Ober-Landesgericht zu Glogau zu ernennen. 


Der Erbprinz von Monaco, iſt von Dres⸗ 
den, und Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf des Kö⸗ = 
nigreichs Preußen, von Brü nneck, von Trebnitz 
hier angekommen. — Se. D Durchlaucht der General⸗ 
Major und Commandeur der Eten Landwehr-Bri⸗ 
gade, Fürſt Wilhelm. Radziwil!, iſt nach 
Wrietzen abgereiſt. 


Berlin den 28. Novbr. Der Fürſt Michael 
Obrenowitſch, iſt von Wien, und der Kam⸗ 
merherr, außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter bei der Deutſchen Bundes-Verſamm⸗ 
lung, Graf von Dönhoff, von Königsberg in 
Pr. hier angekommen. — Se. Exc. der Wirkliche 
Geheime Rath und Ober⸗Appellationsgerichts⸗Chef⸗ 
Präſident, von eee geber 
iſt nach Poſen abgereiſt. N 


Berlin den 28. Nov. (Privatmitth.) Viel 
beſprochen wird jetzt hier das Unterbleiben des Fak⸗ 
kelzuges und Ständchens, welches die hieſigen Stu⸗ 
direnden dem Profeſſor Wöck h, an deſſen Geburts⸗ 
tage zugedacht hatten. Man erfährt darüber von 
dabei betheiligten Perſonen Folgendes: Die Stu⸗ 
direnden hatten fi, um die Erlaubniß, den Fackel⸗ 
zug und die Abendmuſtk ausführen zu können, an 
das Polizeij⸗Präſidium gewandt, welches letztere ih⸗ 
nen auch dieſe Erlaubniß unter der Bedingung ge⸗ 
währte, daß einige Studirende, welche als Leiter 


Aufſchluß darüber zu erhalten, 


des früheren Leſevereins der Studirenden bekannt 


ſeien, an dem Fackelzuge keinen Antheil nehmen 


dürften. Die Studirenden beriethen ſich und be⸗ 
ſchloſſen, den Fackelzug lieber ganz einzuſtellen, ob⸗ 
wohl bereits alles dazu angeordnet war. Am Tage, 
an welchem der Fackelzug ſtattfinden ſollte, ſandte 
das Polizei-Präſidium jedoch den Studirenden die 
ſchriftliche Erlaubniß zu wovon dieſelben indel kei⸗ 
nen Gebrauch machten. Da die Polizei von der 
Anſicht ausging, daß der Fackelzug ſtatthaben würde, 
ſo fanden ſich Polizeibeamte zur Aufrechthaltung der 
Ordnung am Hauſe des Herrn Profeſſors Böckh 
ein. Nach langem Harren frugen dieſelben in Be⸗ 
treff des Fackelzuges bei Herrn Profeſſor Böckh an, 
welcher ihnen bereitwillig den nöthigen Beſcheid er⸗ 
theilte: Wie man hört, haben ſich die Studiren⸗ 
den an den hieſigen Univerſitätsrichter gewandt, um 


Antheil an dem beabſichtigten Fackelzuge von Seite 
einiger Studirenden nicht gern geſehen habe. So 
iſt der Hergang der Sache, die vielleicht zu mancher 
Entfiellung Anlaß geben kann. — Die hieſige Aka⸗ 


demie für Männergeſang beabſichtigt, dem Tonkünſt⸗ 


ler Mendelsſohn-Barthol dy eine Abendmuſtk 
zu bringen, welche in der nächſten Woche ſtatthaben 
wird. — Wie man jetzt von hieſtgen Militairperſo⸗ 
nen erfährt, iſt die vielbeſprochene Verordnung, daß 
die Landwehrmänner mit „Du“ angeredet werden 
ſollen, kein Armeebefehl, ſondern die einzelne 
Verordnung eines Kommandeurs einer Landwehr⸗ 
Brigade. Daraus erklärt es ſich auch, daß dieſelbe 
an einigen Orten veröffentlicht worden iſt und an 
andern nicht. — Es iſt jetzt hier im Werke, einen 
Muſikverein zu gründen, deſſen Nachahmung jeder 
Deutſchen Stadt lte zu werden verdient. Zwei 


warum man den 
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hieſige Tonkünſtler beabſichtigen nämlich, Handwerks⸗ 
burſche u. ſ. w. zum unentgeltlichen Unterricht im 
Geſang Abends auf einige Stunden zu verſammeln 
und dieſelben im Geſange immer weiter auszubilden. 
Wie günſtig ein ſolcher Verein auf die Sittlichkeit 
der Handwerksgeſellen u. ſ. w. einwirken würde, 
liegt wohl zu Tage. Gewährt man denſelben edlere 
Vergnügungen, ſo wird man auch eher dahin ge⸗ 
langen, viele derſelben von dem zu häufigen Beſuch 
der Schenken abzuhalten, der zur Entſittlichung ſo 
vieles beiträgt. Iſt der Sinn für geiſtige Vergnü⸗ 
gungen einmal geweckt, ſo kann auch überhaupt auf 
eine beſſere Bildung und einen beſſern Geiſt bei die⸗ 
ſen Leuten hingewirkt werden. Bekanntlich hat der 
Deutſche Tonkünſtler Mainzer in Paris einen 
ähnlichen Verein gegründet, deſſen Ergebniſſe viel⸗ 
fach in den Blätten gerühmt worden ſind. Hoffen 
wir, daß die Beſtrebungen der beiden hieſigen Ton⸗ 
künſtler in allen Beziehungen einen günſtigen und 
erfreulichen Erfolg haben werden. — Der Bildhauer 
Heidel aus Köln befindet ſich jetzt hier, um für 
den Profeſſor Bethmann-Hollweg in Bonn 
mehrere Statuen auszuführen. Es gereicht Beth⸗ 
mann⸗Hollweg jedenfalls zur Ehre, daß er als 
Privatmann die Kunſt in dieſer Weiſe befördert. 
Wie man hört, ſind dieſe Statuen für die große 
Burg am Rheine beſtimmt, deren Beſitzer Herr 
Bethmann ⸗Hollweg iſt. — Wie verlautet, 
ſoll das Geſetz, welches ſich auf die Spielſchulden 
bezieht, auch auf die Trinkſchulden ausgedehnt wer⸗ 
den. Man hegt die Hoffnung, dem Laſter der 


ü Trinkſucht dadurch in manchen Fällen zu ſteuern, 


indem die Wirthe dann weniger auf Borg Getränke 
verabreichen werden. — Das Bildniß Schelling's, 
von Profeſſor Begas im Auftrage Sr. Majeftät ge⸗ 
malt, wird in dieſen Tagen zur Anſicht Sr. Mafe⸗ 
ſtät des Königs ausgeſtellt werden. Se. Excellenz 
der Kultusminiſter Eichhorn verfügte ſich bereits 
zum Künſtler, um das ſo gelungene Bildniß des 
Weltweiſen in Augenſchein zu nehmen. Begas 
hat das Weſen Schelling's lebendig erfaßt. 
Stettin. Wie verlautet, wird der beinahe voll⸗ 
ſtändig umgearbeitete Entwurf des neuen Strafge⸗ 
fees mit Nächſtem der Oeffentlichkeit übergeben 
werden. Wahrſcheinlich wird ſowohl bei den Prin⸗ 
zipien, als ſonſt die ſcharfe, geiſtreiche Tenne'ſche 
Kritik berückſichtigt ſein. Die öffentlichen Stimmen 
ſind in Bezug auf dieſen Gegenſtand nach und nach 
verklungen. Merkwürdig genug, da derſelbe von 
der höchſten Wichtigkeit nicht allein für die gegen⸗ 
wärtige, ſondern auch für künftige Generationen 


der Juſtiz⸗Kommiſſarien in Zukunft keiner Beſchrän⸗ 
kung mehr unterliegen und die Praxis als ſolcher 
nur das abſolvirte dritte Examen zur Bedingung 
haben. Jedenfalls führt dieſe Maaßregel einen 
mit der Zeit ſehr fühlbar werdenden Mangel an 
Individuen für das Richteramt im Gefolge, ja es 
dürften leicht die intelligenteſten und unterrichtetſten 
Köpfe die Advokatur ergreifen. Soll die zu erwar⸗ 
tende Verordnung ganz heilſam wirken, ſo muß 
gleichzeitig mit ihr eine angemeſſene Dotirung ſämmt⸗ 
licher Aſſeſſoren erfolgen. Vielfach iſt auf dieſem 
Felde hin und wieder geſtritten, beſonders über die 
Hinlänglichkeit der jetzt beſoldeten Arbeitskräfte. 
Wie wenig dieſe jedoch ausreichen, können ſchla— 
gende Beiſpiele aus der Praxis der ſämmtlichen 
Obergerichte darthun. Es iſt unter Anderm hier 
der Fall vorgekommen, daß einem ganz jungen Res 
ferendarius die Verwaltung einer Richterſtelle kom⸗ 
miſſariſch übertragen worden, bei einem Unterge⸗ 
richte, wo ſich außerdem noch ein Aſſeſſor befindet. 
Fälle, wo unbeſoldeten Aſſeſſoren, eben weil man 
ihrer ſo dringend bedarf, ein oft ihnen nothwendiger 
Urlaub abgeſchlagen oder doch mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft wird, find nicht ſelten. Wo der 
Staat Kräfte in ſeinem Intereſſe verwendet, iſt es 
fo recht als billig, dieſelben angemeſſen zu honoriren. 
Was den angeblichen übermäßigen Andrang zum 
Juſtiz- und Verwaltungsdienſt anlangt, fo iſt da⸗ 
von in den Provinzen überall nichts bemerkbar. Im 
Gegentheil herrſcht namentlich hier augenblicklich ein 
fühlbarer Mangel an Referendarien, von denen z. B. 
zur Dispoſttion des Regierungs-Kollegiums nur 
zwei ſtehen. — Auffallend iſt nicht weniger der Un⸗ 
terſchied, welcher in der Dotirung der Aſſeſſoren bei 
der Juſtiz und derjenigen bei der Verwaltung Statt 
findet. Während die erſteren 500 Rthlr. jqährlich 
beziehen, wird den letzteren nur ein Gehalt von 400 


Nthlrn. Worin iſt dieſer Unterſchied und wodurch 


wird er begründet? 0° 0 


Anslan d. 


Deutſchlan d. 
Stuttgart den 24. Nov. Se. Königl. Hoh. 


unſer geliebter Kronprinz iſt geſtern mit Gefolge 


nach Italien abgereiſt, wo er den Winter zuzubrin⸗ 
gen gedenkt.“ a 

Stuttgart den 22. Novbr. (S. M.) Zu 
dem am 17. November im Königsbade veranſtalte⸗ 
ten Pferdefleiſch-Abendeſſen hatte ſich eine zahlreiche 


Geſellſchaft aus allen Ständen von hier und der 
iſt, ja auf deren Entwickelung weſentlichen Einfluß 
üben wird. — Die Stellung der Juriſten, beſon⸗ 
ders der jüngern unbeſoldeten, hat eine bedeutende 
Verbeſſerung in Ausſicht. Es ſoll nämlich die Zahl 


Umgegend eingefunden, ſo daß die Zahl der Theile 
nehr auf mehr als 150 Perſonen geſtiegen war- 
Die Gerichte beſtanden aus Reisfuppe, Pökelſteiſch 

und Cheval à la mode. Alle Theilnehmer ſtimm⸗ 
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ten darin überein, daß das Fleiſch nicht nur äußerſt 
zart und wohlſchmeckend, ſondern auch von Ochſen⸗ 
fleiſch nicht zu unterſcheiden, und daß ebenſo die 
Suppe, aus Pferde-Bouillon bereitet, angenehm 
und frei von jedem eigenthümlichen Geſchmack gewe⸗ 
ſen ſei. Als Beweis, daß das Vorurtheil gegen 
die Gerichte ſehr gering war, oder wo ein ſolches 
vorhanden „ daſſelbe in kurzem ſich verloren haben 
mußte, mag angeführt werden, daß ſämmtliche 
Vorräthe ſchnell aufgezehrt waren und ſpäter ge⸗ 
kommene Gäſte mit anderen Speiſen verſorgt werden 
mußten, ſo wie auch, daß der Wunſch ſich laut 
werden ließ, nächſtens wieder ein derartiges Mahl 
zu veranſtalten. 


Karlsruhe den 23. Nov. Heute Vormittag 


um 11 Uhr wurde durch den Präſidenten des Mini⸗ 


ſteriums des Innern, Staatsrath Freiherrn v. Rüdt, 
die auf den 20. einberufene Ständeverſammlung 
eröffnet. 

München den 23. Nov. (A; Z.) Ein Korre⸗ 
ſpondent der Augs b. Allg. Ztg. verſichert, wie es 
ſcheint, aus beſter Quelle, daß General Kolokotronis 
nicht, wie früher behauptet worden, eine Reiſe nach 
dem Peloponnes beabſichtige, ſondern nach Neapel 
gehen wolle, um einige Zeit dort zu bleiben. 

O e ſter reich. 

Wien den 18. Nov. (A. Z.) Se. Durchl. der 
Fürſt Michael von Serbien hat heute Wien verlaſ⸗ 
ſen, um eine Reiſe durch Deutſchland zu machen, 
ſich vorerſt aber nach Dresden und Berlin zu bege⸗ 
ben, woſelbſt er längere Zeit verweilen und dem 
Vernehmen nach einige Courſe in ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächern hören will. Der rühmlichſt bekannte 
Serbiſche Gelehrte und Liederſammler, Dr. Wuk, 
Stephan Karadſchitſch bildet nebſt einem Adjutanten 
und der Dienerſchaft, das Gefolge des Fürſten. Der 
Vater des jungen Fürſten, Fürſt Miloſch, befindet 
ſich fortwährend hier in Wien und ſcheint einen 
Wechſel ſeines dermaligen Wohnorts nicht zu beab⸗ 
ſichtigen. 

Wien den 20. Nov (D. A. Z.) Vor ein paar 
Tagen iſt ein Courier hier eingetroffen, welcher die 
wichtige offizielle Erklärung des Kaiſers 
Nikolaus hinſichtlich der jüngſten politiſchen Vor⸗ 
gänge in Griechenland überbrachte. So viel 
davon verlautet, erklärt der Ruſſiſche Monarch, 
daß die bedauerliche Umwälzung auf der Halbinfel 
ganz ohne ſeine Vorausſicht oder Vorwiſſen geſche— 
hen, und das Kabinet von Petersburg dadurch 
überraſcht worden ſei. Daſſelbe werde ſich, da es 
durchaus keinen Theil daran genommen, auch im 
Allgemeinen um die innern Angelegenheiten des Kö⸗ 


nigreichs nicht kümmern und bei etwaigen Confe⸗ 


renzen, zu ihrer Beilegung in London und Paris 
keine thätige Rolle übernehmen. Soweit es inzwi⸗ 


ſchen die poſttiven Verpflichtungen von Seiten Ruß⸗ 
lands gilt, will das Petersburger Kabinet auf ihrer 
Aufrechthaltung beſtanden wiſſen. Dieſe ſind die 
Exiſtenz des Königreichs ſelbſt, die Unverletzlichkeit 
der gegenwärtig regierenden Dynaſtie, die Aufrecht⸗ 
haltung der Religion des Volks und die Erfüllung 
der Verpflichtungen der contrahirten Staatsſchuld. 
Man ſteht, wie feſt auch von einer Seite dieſe of⸗ 
fene Erklärung Rußlands erſcheint, wird fie doch 
dem Verdacht einer doppelſeitigen Politik, der in 
Europa vorherrſcht, ſchwerlich entgehen. Die Re⸗ 
volution iſt nemlich damit, wenn nicht direct gut⸗ 
geheißen, doch als eine vollbrachte Thatſache zur 
Wiſſenſchaft genommen, und die angebliche Prote⸗ 
ſtation Rußlands, welche durch die Deutſche Preſſe 
lief, widerlegt ſich (vielleicht zum Beſten einer ruhi⸗ 
gern Entwickelung der Sachlage) hiernach von ſelbſt. 
Frankreich. 

Paris den 23. Nov. Der Marquis von Dal⸗ 
matien, Sohn des Marſchall Soult und neu er⸗ 
nannter Geſandter Frankreichs am Königl. Preußi⸗ 
ſchen Hofe, iſt vorgeſtern in Paris eingetroffen. 
Der Marquis wird nach kurzem Aufenthalte in 
Paris ſich auf ſeinen neuen Poſten begeben, um 
fein Beglaubigungs- Schreiben zu überreichen. Er 


wird aber, wie es heißt, zunächſt nur einige Wo⸗ 


chen in Berlin bleiben, da ſeine Gegenwart in der 
Kammer bei der Diskuſſion der Adreſſe vom Mini- 
ſterium gewünſcht wird. 

Vor wenigen Tagen iſt in den Tuilerieen ein 
Courier aus Toulon eingetroffen, welcher Briefe 
von Seiten des Herzogs von Aumale für die König⸗ 
liche Familie überbrachte, die mit dem Dampfboote 
„Neptune“ aus Neapel im obigen Hafen angelangt 
waren. Aus der Eile, womit jene Briefſchaften a 
nach Paris befördert wurden, verbunden mit dem 
ausgezeichneten Empfang, welchen der Herzog in 
Neapel erhielt, will man den Schluß ziehen, daß 
die Vermählung zwiſchen dem Franzöſiſchen Prin⸗ 
zen und einer Schweſter des Königs von Neapel 
durch die Gegenwart des Bräutigams ihre definitive 
Löſung erhielt, und daß die Anzeige davon dann 
ſogleich unſerem Hofe mitgetheilt wurde. Der 
Toulonnais vom 16ten EM. enthält eine Korre⸗ 
ſpondenz aus Algier vom 40ten, welche meldet, daß 
die bevorſtehende Vermählung des Herzogs von Au⸗ 
male mit einer Neapolitaniſchen Prinzeſſin unter der 
dortigen Armee als eine ausgemachte Sache betrach⸗ 
tet wurde, weil man wußte, daß Anſtalten getrof⸗ 
fen wurden, um für den zukünftigen General⸗Gou⸗ 
verneur von Algerien einen glänzenden Hausſtaat 
einzurichten, der einem kleinen Hofe nicht unähnlich 
ſein wird. Der Toulonnais ſetzt hinzu, daß 
die Ernennung des Herzogs von Aumale zum Vice⸗ 
König von Algerien und deſſen gleichzeitige Vermäh⸗ 
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lung große Freude unter der Bevölkerung jener 
Provinz erregt habe. 

Nachſchrift. Die Abreiſe des Grafen Mols 
nach London ſoll plötzlich abgeſagt worden ſein. 
Daß aber der Graf wirklich dieſelbe beabſichtige, 
geht ſchon daraus hervor, daß das Journal la 
Preſſe, deſſen intime Verbindungen mit dem Ex⸗ 
Präſidenten vom 15. April wohl bekannt ſind, dieſe 
Reiſe geſtern anzeigte. 

Geſtern verfügten ſich der Juſtiz⸗Miniſter Herr 
Martin du Nord und der Polizei-Präfekt Herr Ga⸗ 
briel Deleſſert zu dem Fürſten v. Polignac und dem 
Herrn v. Peyronnet, um ſie aufzufordern, Paris 
zu verlaſſen. Als Grund wurde angeführt, daß ſich 
dieſelben der Vorſchrift des Amneſtie-Dekrets nicht 
fügen wollten, indem ſie ſich weigerten, ſich der 
Ueberwachung zu unterziehen, welche über ſie, nach 
Inhalt jenes Dekrets, ausgeübt werden müſſe. Zu 
dieſer Maßregel ſoll auch der Umſtand beigetragen 
haben, daß Beide, Fürſt von Polignae und Herr 
v. Peyronnet, ſich nicht dazu hatten verſtehen wol⸗ 
len, dem Könige ihren Dank für die ihnen ge⸗ 
währte Begnadigung auszudrücken; ſie hatten näm⸗ 
lich erklärt, daß ſte blos an den Herzog v. Orleans 
ihren Dank richten könnten. Ihre Verweiſung ſoll 
ferner mit der Anweſenheit des Herzogs von Bor⸗ 
deaux in England, die dem Tuilerieen⸗Kabinet einige 
Beſorgniß einflößt, im Zuſammenhange ſtehen. Herr 
von Peyronnet ſoll ſich nun dazu entſchloſſen haben, 
ſein Geſuch um die Erlaubniß, in Paris verweilen 
zu dürfen, an Ludwig Philipp, als König, zu 
richten. General Sebaſtiani war, wie es heißt, 
vom Könige beauftragt, den Fürſten Polignac zu 
veranlaſſen, ein gleiches Geſuch an Se. Majeſtät 
einzureichen. Fürſt Polignac ſcheint indeß nicht auf 
dieſen Vorſchlag eingegangen zu ſein, und er will, 
dem Vernehmen nach, Paris verlaſſen.“ 

Man ſoll halb: offiziell erfahren haben, daß der 
Herzog von Bordeaux wenigſtens drei Monat zu 
London bleiben werde. Als Gerücht aber iſt ver⸗ 
breitet, der Herzog werde fürs erſte gar nicht nach 
Oeſterreich zurückkehren, ſondern ein Jahr oder 
länger in England bleiben, wohin auch die Sehen 
gin von Berry ſich begeben wolle. 

Der Commerce Frangais ſchreibt; Wahlun⸗ 
terrichtete Perſonen verſichern uns, Hr. Thiers werde 
in der nächſten Kammerſitzung gegen die Veſeſtigun⸗ 
gen auftreten. Man ſagt, eine hohe Perſon habe 
Hrn. Thiers, wiewohl vergeblich, von deen Se 
ſchluß abzubringen geſucht. 

Die Quotidienne⸗ ba die Regt 
Winden um das Dotations⸗Geſetz zu Gunſten des 
Herzogs von Nemours plauſibler zu machen, einige 

iſikationen des Wahlgeſetzes, namentlich die 


n ene e W n 


Aus Madrid vom 14. November erhält man dit 
ganz unerwartete Meldung, daß Narvarz feine 
Stelle als Generalcapitain niedergelegt hat; die Ur⸗ 
ſache dieſes Ereigniſſes wird in den Correſponden⸗ 
zen aus der Spaniſchen Hauptſtadt nicht angegeben; 
an Gerüchten darüber fehle es nicht; ſte find aber 
nicht zu verbürgen; der Vorgang muß ſich bald auf⸗ 
klären. 

Ein Schreiben aus Madrid vom 15tten befagt: 
der wahre Grund, weshalb Narvarz feine Entlaſ⸗ 
ſung genommen, iſt, daß das Miniſterium ſich ge⸗ 
weigert, die, als Mitſchuldige an dem Attentate 
gegen ſeine Perſon verdächtig, arretirt worden wa⸗ 
ren, vor ein Kriegsgericht ſtellen zu laſſen. Uebri⸗ 
gens hat die Nachricht von feiner Dimiſſton auf die 
parlamentariſchen Parteien des Kongreſſes einen ſehr 
günſtigen Eindruck gemacht und man hofft, es werde 
dadurch die Bildung eines Transaktions- Kabinets, 
in welchem alle Parteien repräſentirt wären, bedeu⸗ 
tend erleichtert werden. Die Fraktion, deren Chef 
Herr Cortina iſt, drang immer auf die Entfernung 
Narvaez, weil er die Verſöhnung hindere. 

Prim iſt am 14. November Abends in die Stadt 


Figueras eingerückt, Amettler hat ſich mit den 


Inſurgenten in das Fort zurückgezogen. 
We gi e n. 
Brüſſel den 23. Nov. Die Kammer det Res 
präfentanten hat den ihr vorgelegten Entwurf zu 
einer Adreſſe, als Antwort auf die Thronrede, an⸗ 
genommen. Dieſelbe iſt größtentheils eine Umſchrei⸗ 
bung dieſer letzteren. Wir heben folgende weniger 
unſelbſtſtändige Stellen aus: wir genießen bereits 
einige von den Refultaten, die man ſich von den 
Eifenbahnen verſprach; wir hoffen, daß die Zukunſt 
uns die andern bringen und dieſes große nationale 
Werk fortwährend einen glücklichen Einfluß auf 
unſere Handelsbeziehungen und unſer inneres Glück 
üben werde. Jetzt da dieſe Wege der Cirkulation 
geöffnet ſind, muß die Regierung ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf das Betriebs-Syſtem richten, um die An⸗ 
forderungen des Schatzes mit den Bedürfniſſen der 
Induſtrie zu verſöhnen. — Indem wir für unſere 
Induſtrie Abzugswege nach Außen auſſuchen, dürfen 
wir die Verbeſſerungen unſeres eigenen Bodens nicht 
aus den Augen verlieren. Es liegt noch zu viel 
Land unbebaut, das ſich der Landbau ae 
könnte. m 110 
30% Ss 55 wei 905 ) U. 
8 din 18. Nov. (N. Z. Z.) Nach einer 
zahlerich beſuchten vorberathenden Verſammlung 
vom 1. November haben Bürger und Einwohner 
der Stadt Luzern am Sten d. auf Antrag einer 
Kommiſſion beſchloſſen, mit einem Kapital von 60: 


bis 80,000 Fr. das Gleichgewicht der Getreidepreiſt ya 


auf dem nicht felten umgangenen e , 
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zern aufrecht zu halten, und die Staats „Behörde 
um Anleglüng von Getreide⸗Vorräthen und Einfüh⸗ 
rung obligatoriſchen Vorwägens beim Brodverkauf, 
ſo wie der Bezeichnung des Brodtes mit dem Na⸗ 
men des Bäckers anzugehen. 

Dänemark. 

„Die ländlichen Wahldiſtrikte der Stadt Eckern⸗ 
förde (Schleswig⸗Holſtein) haben eine Menge Fra⸗ 
gen feſtgeſtellt, welche die Wähler bei der Wahl für 
die Ständeverſammlung leiten ſollen; ſämmtliche 
Punkte gehen anf ein immer engeres Anſchließen an 
Deutſchland hinaus, wie z. B. Frage 2) Beitritt 
des Herzogthum Schleswig zum Deutſchen Bunde; 
9) ausſchließlicher Gebrauch der Deutſchen Sprache 
in der Schleswigſchen Ständeverſammlung 2c. 

ö Rußland und Polen. 

Vom Nie men. Truppendislocationen beim 
activen Heer haben auch jetzt wieder im Oktober 
ſtattgehabt, was, da um die Zeit oder kurz zuvor 
die Rachricht von den jüngſthinnigen Vorgängen in 
Griechenland eintraf, zu mancherlei Vermuthungen 
Anlaß gab. Indeß wird glaubwürdig verſichert, 
daß dieſe Truppenbewegungen, wie zu früheren 
Epochen, ſo auch dieß Mal gar keine politiſche Be⸗ 
deutung haben, vielmehr lediglich aus dem Geſichts⸗ 
punkte einer militäriſchen Verwaltungsmaßregel zu 
betrachten ſind, die gemeinhin beim Antritt des Winters 
um die Verpflegung des Soldaten zu erleichtern, ſo⸗ 
wie bei jedesmaligem Wechſel der Jahreszeiten getrof⸗ 
fen wird. Auf die Zuſtände in den Türkiſchen Bal⸗ 
kanprovinzen können die mehr befragten Bewegungen 
wohl um fo weniger Bezug haben, als ſolche ſchon 
ſeit mehreren Jahren beſtehen, jedwede weitere Ent⸗ 
wickelung derſelben aber Rußland nicht unvorberei⸗ 
let überraſchen würde. — Dagegen wird nun, frei— 
lich unverbürgt, verſichert, es ſei auf die erſte Kunde 
von der Kataſtrophe zu Athen, allerhöchſten Orts 
an die Flotte des ſchwarzen Meeres der Befehl er⸗ 
gangen, eine Schiffsabtheilung bereit zu halten, um 
auf den erſten Wink in See zu ſtechen. Zwar ver⸗ 
bietet der bekannte Dardanellenvertrag die Durch⸗ 
fahrt der Meerenge den Kriegsſchiffen aller Nationen 
auf das Ausdrücklichſte. Indeß iſt kaum zu bezwei⸗ 
feln, daß für dieſen außerordentlichen Fall die bei 
dem Vertrage mitbetheiligten Mächte ſich bei der Ho⸗ 
hen Pforte verwenden würden, einem Ruſſiſchen 

Kriegsgeſchwader die Durchfahrt zu geſtatten. Denn 

ohne das wäre gar nicht abzuſehen, wie ſich Ruß⸗ 
land bei den materiellen Maßnahmen würde betheili⸗ 

gen können, welche die beiden weſtlichen Schutzmächte 

Griechenlands etwa ergreifen möchten, um das durch 
die gewaltſame Staatsumkehr vom 15. Sept. ſo 

ſehr compromittirte königliche Anſehen vor ferner⸗ 

weitigen Beeinträchtigungen zu bewahren. Im 


Uebrigen hat die neue Phaſe, die durch dieſes Be⸗ 


gebniß in der Entwickelung des jungen Griechen⸗ 
ſtaates berbeigeführt wurde, durch ganz Rußland 
die lebhafteſte Theilnahme erregt, was wohl um ſo 
weniger befremden kann, als man hier ſeit langen 
Jahren religiöſe wie politiſche Sympathiten für das 
Griechenvolk hegt. Somit dürfte der Wunſch, es 
möchte eben dieſer neue Umſchwung der Dinge in 
Griechenland, mißbilligt man auch deſſen Form, zum 
Heile eines Volkes gereichen, dem Rußland die 
Wohlthat des Chriſtenthums verdankt, gerechtfertigt 
fein. — Die dritte Serie der großen Eiſenbahn⸗ 
leihe dürfte wohl noch vor Ablauf dieſes Jahres aus⸗ 
gegeben werden. Derſelben einen deſto raſchern 
Ablauf anzubahnen, wäre, heißt es, das Haus 
Rothſchild dabei unmittelbar intereſſtrt worden, in 
Folge von Verabredungen, die der Finanzminiſter 
Graf Cancrin auf feiner letzten Reife in Deutſchland : 
Gelegenheit genommen, mit diefem Haufe zw treffen. 
Serbien. . 
Von der Türkiſchen Gränze den 8. Nov. 
In Belgrad wird der neue Ruſſiſche Konſul täglich 
erwartet. Einige glauben, jedoch wie es ſcheint 
ohne Grund, daß Herr von Lieven nach deſſen An⸗ 
kunft ſeine Rückreiſe nach St. Petersburg antreten 
würde. g 
Griechenland. 
Trieſt. — Ein Schreiben aus Athen vom 6. 
Nov. enthält unter Anderm folgende Meldung: Die 


hieſigen Ereigniſſe ſcheinen nicht ohne Nachwirkung 
auf das Osmaniſche Reich zu bleiben, 


denn ſchon 
jetzt geben ſich unter den Griechen in den benachbar⸗ 
ten Türkiſchen Provinzen mannigfache Symptome 
einer Bewegung kund, deren Ausbruch um forger 
fährlicher werden kann, je ſorgfältiger er vorberei⸗ 
tet und je beſſer der Zeitpunkt dazu gewählt wird. 
Auch will man bemerkt haben, daß ſeit einiger Zeit 
zwiſchen hier und jenſeits eine ſehr lebhafte Verbin⸗ 
dung unterhalten wird. Es iſt kein Zweifel, daß 
die Revolution vom 15. September eine Menge 
ſchlafender Hoffnungen unter der Griechiſchen Be⸗ 
völkerung in der Türkei wieder erweckt hal. Ueber⸗ 
dies hat der neu auflebende Fanatismus der Türken, 
der ſich allenthalben durch Grauſamkeiten und Bru⸗ 
talitäten gegen die chriſtliche Bevölkerung Luft zu 
machen ſucht, unter dieſer der Schnfucht nach einer 
Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes einen neuen 
Impuls und neue Stärke verliehen. Die Türki⸗ 
ſchen Paſcha's haben zwar von der Pforte gemeſſene 
Befehle, die Griechiſchen Raja's aufs ſtrengſte zu 
überwachen, damit ſie nicht durch „fremde Verfüh⸗ 
rung“ zu aufrühreriſchen Umtrieben verleitet wür⸗ 
den; allein was vermag die Türkiſche Schläfrigkeit 
gegen Griechiſche Lift und Verſtellung? — An der 
nördlichen Gränze des Königreichs treiben Räuber⸗ 


banden noch immer ihr Unweſen. Hier vertrieben, 
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tauchen fie dort wieder auf, wohl wiſſend, daß der 
Regierung bei dem aufgeregten Zuſtande im Innern 
die Mittel fehlen, kräftig einzuſchreiten. Auch See⸗ 
räuber zeigen ſich wieder in den Griechiſchen Gewäſ⸗ 
ſern. Mehrere Handelsfahrzeuge ſind von ihnen 
angehalten worden. Zwei Oeſterreichiſche Briggs 
machen Jagd auf dieſelben. — Der auswärtige 
Handel liegt noch immer darnieder. Zum Unglück 
iſt auch die Olivenerndte, mit Ausnahme von At⸗ 
tika, ſehr gering ausgefallen, was nicht allein für 
die Privaten, ſondern auch für den Staatsſchatz ſehr 
empfindlich iſt, um ſo mehr, als die Oelpreiſe bei 
dem reichlichen Ertrag, welcher anderwärts erzielt 
wurde, fortwährend ſehr niedrig ſtehen. 

Schreiben aus Trieſt vom 14. November. 
Nach Griechiſchen Blättern hat Oeſterreich die 
Anerkennung der jetzigen Griechiſchen Regierung 
ausgeſprochen. Die Briefe aus Athen ſind vom 6. 
November. Das Dampfboot aus Griechenland, 
deſſen Ankunft durch die ſeit einigen Tagen herr⸗ 
ſchende Bora verſpätet wurde, läuft fo eben Abends 
um 7 Uhr ein. Es bleibt mir daher heute noch 
kaum ſo viel Zeit, Ihnen mitzutheilen, daß die 
Ruhe in Griechenland nicht unterbrochen wurde. 
Die Wahlen ſind zu Ende. Fünf Staatsräthe, 
darunter Herr Schinas, find ihrer Stellen entſetzt. 

Trieſt den 16. Novbr. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus Athen vom 7. d., ſind die Staatsräthe 
Maurocordato und Coletti bereits in das Miniſte⸗ 
rium getreten. In allen Theilen des Landes war 
Ruhe und viele der erwählten Deputirten waren 
bereits in Athen eingetroffen. Der Tag der Eröffz 
nung der National-Verſammlung war auf den 
46028. Novbr. vertagt. Es iſt dieſe Verlängerung 
ein gutes Vorzeichen, indem es bis dorthin vielleicht 
gelingt, die Deputirten für nicht allzu große Schmä⸗ 
lerung der königlichen Prärogative zu ſtimmen. Von 
München war ein Courier eingetroffen, der die An⸗ 
erkennung des neuen Zuſtandes der Dinge von Seiten 
des Königs Ludwig von Baiern überbrachte. Der 
König ſoll ſein tiefes Bedauern über die Art, wie 
die Revolution bewerkſtelligt wurde, ausdrücken, 
übrigens aber wird das fait accompli, (welches die 
Diplomaten aus der alten Schule, eine Prämie des 
Aufruhrs nennen) anerkannt. 

Piräus den 7. Novbr. (A. Z.) Die Herren 
Maurokordatos und Kolettis haben einen Sitz im 
Miniſterium, aber kein Portefeuille angenommen. 
Sie wollen ſich, wie ſie ſagen, mit Leib und Seele 
ganz dem Vaterlande weihen und die Ehre deſſelben 
vor Europa aufrecht zu erhalten ſuchen. 

ii Aegypten. 

Alexandrien ken 26. Okt. (A. 3.) 
Pal a iſt fortwährend in Kairo. Die ganze Woche 
a ebend Ahmet un 


„ 


Der 


von Sudan den Hauptgegenſtand der Unterhaltung. 
Die Regierung ſcheint die Sache noch nicht geſtehen 
zu wollen, allein Gutunterrichtete verſichern, der 
Vicekönig habe von Achmet ein Schreiben erhalten, 
worin er die Rückkehr nach Aegypten verweigert. 
Welche Gründe mochte die Pforte haben, dem Vice⸗ 
König ſo urplötzlich dieſen Theil Ober-Aegyptens 
zu entreißen, oder ſoll es wirklich geſchehen ſeyn, 
wie man behauptet, weil Mehemed Ali zu alt ſei, 
um ſo ausgedehnte Staaten gehörig zu überwachen? 
Man ſagt, Mehemed Ali rüſte ein Heer von 40,000 
Mann gegen Achmet, bezeichnet aber den Oberbe⸗ 
fehlshaber deſſelben noch nicht näher — ſo viel iſt 
gewiß, daß eine neue Organiſation des Heeres im 
Werke iſt. — Ibrahim Paſcha hat von dem Vite⸗ 
König die Ermächtigung erhalten, ſeine Baumwol⸗ 
len⸗Erndte ſelbſt verkaufen zu dürfen; in die jetzi⸗ 
gen politiſchen Angelegenheiten ſcheint er ſich nicht 
miſchen zu wollen. 
Vereinigte Staaten von Nord- Amerika. 
New⸗Pork den 34 Okt. Der zu New⸗Pork 
erwartete Gaſt, der Franzöſiſche General Bertrand, 
iſt am 26ſten Morgens mit dem Dampfſchiffe von 
Boſton hier eingetroffen. Er wurde von den Bez 
hörden und der Bevölkerung überall mit großer Aus⸗ 
zeichnung empfangen. Den nächſten Mittwoch wird 
er New⸗York wieder verlaſſen, um nach Philadel- 
phia zu gehen, von wo er ſich nach Baltimore, 
Waſhington, Richmond und Vorktown begeben 
wird, welche letztere Stadt der Schauplatz eines der 
erſten Siege des Unabhängigkeits⸗Krieges geweſen, 
war, an welchem die Franzöſiſchen Hülfs-Legionen 
Theil nahmen, und in denen damals ein Verwandter 
des Generals Bertrand gedient hatte. 


Vermiſehte Nachrichten. 
Wer nach Berlin reiſt und ſich eine genaue Kennt⸗ 
niß dieſer Stadt, ihrer Bewohner und Merkwürdig⸗ 


keiten verſchaffen will, dem ſei das allerliebſte Büch⸗ 


lein: „Berlin in der Weſtentaſche. Luſt- und 
Lehrbuch für An- und Abkömmlinge von H. 
Beta,“ angelegentlichſt empfohlen. Man bekommt 
es in jeder Buchhandlung für den Preis von vier 
Sgr. Es ſagt Alles (ſo heißt es in der Vorrede), 
was die theueren Fremdenführer, aber mit Kürze 
und Würze, ſpitzig und witzig zuweilen. Es ſchil⸗ 
dert den Berliner Charakter und der pikanteſten 
Menſchenklaſſen, als da find Weißbierphiliſter, Stra 


ßenjungen, Griſetten, Gauner und Spitzbuben. — 


Und in der That möchte man wohl ſelten einen ſol⸗ 
chen unterrichteten, humoriſtiſchen und billigen zwei⸗ 
beinigen oder viereckigen sl Eiserone Be 
oder kaufen können. 

Schreiben aus Rhodus vom 6. und 9. Otttr. 
fagen, „daß die dortigen Eiben fortdauern. Auf 


| 


| 
ö 
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der Inſel Khalkis fühlt man täglich 5 bis 6 Stöße. 
Es beſtätigt ſich auch, daß ſich auf der Südſeite der 
letzteren Inſel ein Vulkan geöffnet hat, der mit 
blauem Feuer brennt. Das zerſtörte Dorf lag an 
dem Abhang dieſes Berges und zählte 600 Häuſer. 
Die Einwohner haben ſich aus den Segeln ihrer 
Schiffe Zelte erbaut, und bei der Regierung darauf 
angetragen, daß man ihnen eine andere Inſel zum 
Wohnplatze anweiſe. Viele ſind auch bereits geflüchtet. 

(Gal. Meſ.) Es ſind Nachrichten von dem Tode 
des Dr. A. Petit eingetroffen, der von dem Pariſer 
naturhiſtoriſchen Muſeum mit einer Miſſton nach 
Abyſſinien beauftragt war. Veim Ueberſetzen über 
einen Arm des blauen Nil wurde er von einem Kro⸗ 
kodil gefaßt und verſchlungen. » 

An den Eiſenbahnbauten wird in Nürnberg 
noch in dieſer ſpäten Jahreszeit rüſtig fortgearbeitet; 
bereits erheben ſich mehrere große Maſchinenwerk⸗ 
ſtätten und noch in dieſem Winter ſollen die Dampf⸗ 
maſchinen darin in Gang kommen. Bei der Ein⸗ 
gleichung des Terrains des Bahnhofes, welches den 
vormaligen Richtplatz in ſich ſchließt, iſt man auf 
anſehnliche Geſellſchaften geſtoßen, die der Eiſen⸗ 
bahnlärmen nun auch aus ihrer Verſchollenheit in 
der Erde aufgeſchreckt hat. Wie unſer Zeitgeift nun 
einmal iſt, ſo betrachtete man auch dieſe Knochen als 
gute Priſe und brachte ſie in die Mühle. Wer 
weiß, wo man ſie vielleicht in Kurzem zum Raf⸗ 
ſiniren des Zuckers benützt! Es iſt zwar in Deutſch⸗ 
land wohl bekannt, daß die Nürnberger keinen ge⸗ 
hängt haben, ſie hätten ihn denn zuvor, aber dieſe 
ſtummen Geſellſchaften beweiſen, daß fie denn doch 
ſo Manchen wirklich hatten! 


—— 


Theater. ö 
Der Red. d. Ztg. iſt nachſtehende Erklärung mit 
dem Erſuchen zugegangen, fie der Oeffentlichkeit 
übergeben zu wollen: 

„Anerkennend, daß ich mit des Herrn Refer. 
„Anſicht (Poſ. Ztg. No. 279.) über meine Lei⸗ 
„ſtung als „„Tell““ vollkommen einverſtanden 
„bin, indem ich namentlich im 4. und 5. Akt 
„des Guten etwas zu viel gethan, ſtelle ich zu⸗ 
„gleich die freundliche Bitte an den Herrn Ref., 
„mich künftighin ſeines gerechten und motivirten 
„Tadels zu würdigen, indem es mein Wunſch 
„iſt, nicht zu der Anzahl von Schauſpielern 
„gerechnet zu werden, die ſich über jeden Tadel 
„erhaben dünken und an denen jeder gutgemeinte 

„Rath ſpurlos vorüber geht. 
Joſ. Keller, Mitgl. d. hieſ. Bühne.“ 


he a t e 
{ (Eingefandt). .. 
„Dienſtag den 28. „die Zauberflöte“. Die Auf- 
führung war im Allgemeinen gelungen zu nennen, 
wenn gleich es ihr nicht an einzelnen miß lungenen 
Parthien fehlte. Doch wo würde wohl dieſe Oper, die 


zu viele Kräfte erſten Ranges in Anſpruch nimmt, 
durchweg ganz befriedigend gegeben? Um von der 
ſchwierigen Rolle der Königin der Nacht zu ſchwei⸗ 
gen, in welcher der Komponiſt die menſchliche Stimme 
wie ein Inſtrument behandelt hat, ſind die Rollen 
des Sprechers, der drei Damen u. a. eben ſo viele 
Steine des Anſtoßes, über welche die Darſteller 
leicht ſtolpern. Von einer Mittelbühne, die nicht 
ſo viele Kräfte beſolden kann, darf man daher nur 
fordern, daß die Hauptparthien befriedigend durch⸗ 


geführt werden und das Ganze gut zuſammenpaſſe, 


und in dieſer Beziehung muß man der hiefigen Auf⸗ 
führung Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Demoiſ. 
Melle (Pamina) ſpielte und ſang — mit Ausnah⸗ 
me einer Nummer — lobenswerth, und eben ſo wa⸗ 
ren die Herren Fiſcher (Saraſtro) und Schrader 
(Papageno) durchaus brav. Hr. v. Szezepkow⸗ 
ski (Tamino) ſang und ſpielte mit tiefem Gefühl 
und leiſtete recht Verdienſtliches, doch forcirte er mit⸗ 
unter — ohne Noth! — ſeine Stimme etwas, und 
dann ward fie ſchneidend. Hr. v. Szez. wolle in die⸗ 
ſer Beziehung auf ſich achten und ſich etwas mehr 
mäßigen lernen; jedenfalls macht er recht erfreuliche 
Progreſſen und wird, wenn er nicht bereits ſtumpf 
gegen Ausſtellungen iſt, einmal als ein tüchtiger dra⸗ 
matiſcher Sänger daſtehn. Letzteres wird man jedoch 
nur durch Uebung auf den Brettern ſelbſt, und nicht 
am Fortepiano. Ueber Dem. Höcker (Königin der 
Nacht) kann Ref. um fo eher ſchweigen, als fein An⸗ 
tikritiker, der Aeſthetiker K. ihm den Beruf, de⸗ 
ren Leiſtung zu beurtheilen, abſpricht und an das 
Urtheil des Publikums appellirt, dem Referent 
auch daſſelbe gern überläßt. Uebrigens iſt es eine 
unbegründete Inſinnation, wenn Herr R. behaup⸗ 
tet, Ref. habe die Leiſtung der Dem. Höcker als 
„Emmeline“ zur Ironie geſtempelt; er hat nur ge⸗ 
ſagt: wenn die Rolle nicht im Geiſte der zur Zeit des 
Komponiſten herrſchenden Sentimentalität aufgefaßt 
und durchgeführt wird, ſo werde ſie zur Ironie. 
Ref. kennt Dem. H. gar nicht, und iſt weder für 
noch gegen fie eingenommen; es foll ihm auch wirk⸗ 
lich lieb ſein, wenn ſie durch ihre fernern Leiſtungen 
ſein Urtheil in den Augen des Publikums zur Lüge 
zu machen weiß. Niemand wünſcht mehr, als er, 
daß es Hrn. Vogt gelingen möge, möglichſt viele 
tüchtige Mitglieder für unſere Bühne zu gewinnen. 
Ref. hat Dem. H. durchaus nicht wehe thun und ihr 
den Beruf für die Bühne abſprechen wollen, er 
glaubte nur, fie habe ſich in den Rollen, vergriffen 
und traue ſich mehr zu, als man von einer jungen 
Dame, die erſt ganz kurze Zeit auf den Brettern ge⸗ 
ſtanden, erwarten dürfe. Doch genug, und mehr 
als genug! — Ref. kann dieſen Bericht nicht ſchlie⸗ 
fen, ohne des Hrn. Roland lobend zu erwähnen, 
der, wenn gleich erſter Tenor, es nicht verſchmähte, 
in einer untergeordneten Rolle zum Gelingen des 
Ganzen mitzuwirken. Solche Vereitwilligkeit ver⸗ 
dient um fo mehr Anerkennung, je ſeltener fie auf 
der Bühne iſt. A. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 30. Novbr.: Paris in Pom⸗ 
mern, oder: Die ſeltſame Teſtamentsklau⸗ 
ſel; Vaudeville in 1 Aufzuge von L. Angely. (Herz 
Levi; Hr. Gödemann, vom Theater zu Hamburg, 
als Gaſt.) — Vorher: Die eiferſüchtige Frau; 
Luſtſpiel in 2 Aufzügen von A, v. Kotzebue. 
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Freitag den 1. December: Kabale und Liebe; 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen, von Friedrich Schiller. 
(Ferdinand: Herr Böhm, vom Herzoglichen Hof⸗ 
Theater zu Deſſau, als Gaſt) 

—— — — — — — 

Bekanntmachung. 

Die hieſige Bibelgeſellſchoft wird am erſten Ad⸗ 
vents⸗Sonntage, den Zten December d. I., ihr 
26ſtes Stiftungsfeſt, Vormittags, mit dem Gottes⸗ 
dienſte in der hieſigen Garniſon⸗Kirche, verbinden. 

Die hieſigen und auswärtigen Mitglieder und 
Freunde der Geſellſchaft werden zur Theilnahme an 
dieſer Feier hiermit freundlichſt eingeladen. 

Direktion der Bibelgeſellſchaft. 


Auktion. 

Im Auftrags. des. hiefigen Königlichen Land⸗ 
und Stadt⸗ Gerichts wird der Unterzeichnete im 
Termine den 6ten December c. Vormittags 
um 11 Uhr im Geſchäfts⸗Lokale des obengenann⸗ 
ten Gerichts, ein Mahagoni⸗Flügel⸗Fortepiano und 
ein Billard, öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkaufen. 

Poſen den 28. November 1843. 

g Groß, 
Königlicher Land = und Stadtgerichts⸗Auktions⸗ 
Kommiſſarius. 


B —— —— —— —— ———— 


2 Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 7. December c. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr ſolleu im hieſigen Garniſon⸗Lazareth 
ausrangirte Utenſilien, Ofen⸗Kacheln, Thür⸗ und 
Vorhänge⸗Schlöſſer, Lumpen 2. gegen gleich baare, 
Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
Poſen, den 24. November 1843. 
; Die Lazareth⸗Kommiſſion. 


Zur gütigen Beachtung. 


annehmbaren Ra⸗ 


ER 


Kartoffeln 5 


batt, und ertheilt obige Handlung auf portofteie | 
Anfragen nähere Auskunft. 0 
Die Preßhefen⸗ und Hefenpulver⸗Fabrik 
des Dominii Giesmannsdorf. 


Ein tüchtiger, mit guten Zeugniſſen verſehener; 
Gärtner, kann von Weihnachten ab ein Unterkom⸗ 


men finden. Näheres erfährt man in Piotrowo 
bei Poſen oder in Poſen auf dem Markt Nr. 54. 


Heute Donnerftag den 30ſten d. Mis.: 


Wurſt P 


wozu ergebenſt einladet 


ickenick, 
A. P 


oſeck, 
Columbia Nro. 9. 


Börse vom Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins- Fleug. Cour, 
Fuss. Frief. Geld. 
10377210372 


Den 27. November 1843. 


Staats- Schuld scheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung 
Kurm. u, Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. i 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensehe Pfandhr. . 


5 


dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito - 
Friedrichsd' or 


E TEILEN 


Andere Goldmimzen à 5 Tulr. 
Disconto 


Aectien, 

Berl. Potsd. Eisenbannn 
dto. dto. Prior. Oblig.... - 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dito. Prior. Ob lig. 
Berl. Anh. Eisenb ann 
dito. dto. Prior. Oblig. . 
Düss. Elb, Eisenbahn 
dto. dto. Prior, Oblig, 2... , 
Rhein, Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig.... . 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 
dito, dito. Prior. Oblig. 
Ob. Schles. Eisenbahn . „=... 
BrlStet, E Lt A: 0,000. 0er, 
do. do; do Litt., 8s. 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 


. 
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See 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den 27. November 1843. ee eee 
(Der Scheffel Preuß.) 
Wetzen d. Schfl. zu 10 Mt. 
Roggen dito 
Gr 
Wa 
Buchweizen 
Erbſen 


Heu, der Ctr. zu 110 Pfbö.. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu Pfd. 71 


HAN 


0 N 


x 


